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Ein Fiŭnfuhrtee.") 
Tendenzplauderei 
von 
Sergius Winkelmann. 


(Nachdruck verboten. Aufführungs- und Über- 


setzungsrecht vorbehalten). 


(Schluss.) 
2. Auftritt. 
Die Vorigen. 


Professor von Gorjadschewodskow. 


Mrs. Haulley. Herr Professor von Gor- 
jadschewodskow, Baron Loë hat Sie mir eben 
auf eine sehr enthusiastische Weise geschildert, 
und ich kann nur. wünschen,. daß Sie ein klein 
wenig liebenswürdiger sind, als Ihr Name. 

Gorjadschewodskow. Oh, gnädige Frau! 
Wenn ich auch Russe bin, so wissen wir doch 
immer, was wir Damen gegenüber schuldig sind. 


Mrs. Haulley. Sie trinken doch eine 
Tasse Tee mit uns? 
Gorjadschewodskow. Ich werde gern 
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von Ihrer liebenswürdigen Aufforderung Ge- 


brauch machen. 

Mrs. Haulley (den Tee reichend). Sie 
glauben garnicht, wie wir Amerikanerinnen für 
die russische Nation schwärmen. 

Baron Loĉ. 
eine besondere Anziehungskraft für die Frauen. 

Gorjadschewodskow. Ich möchte es bei- 
nahe glauben, da Sie eine Amerikanerin sind, 
gnädige Frau. Die Amerikanerinnen pflegen 
sonst nicht so oft ihre Empfindungen auf der 
Zungenspitze zu tragen, wie zum Beispiel die 
deutschen Mädchen. Aber vielleicht sind es 
die Rassengegensätze, die uns Ihnen so sym- 
pathisch machen. Vielleicht auch nur das Mit- 
leid, das uns groß gemacht hat, eine Eigenschaft, 
für die Frauen immer empfänglich sind. 

Mrs. Haulley. Sind Sie denn schon lange 
in Deutschland? 

Gorjadschewodskow. 
es hier auch nicht lange aus. 

Mrs. Haulley. Warum nicht? 
Deutschland sehr. 

Gorjadschewodskow. Ich auch. Aber 
ich kann hier nicht leben. Für russische Be- 
griffe nicht. Man kann wohl in Paris leben 
oder zuweilen in Nizza, aber nirgends so gut 
wie in Petersburg. 

Baron Loë. Grischa hat sein Herz an 
die Russinnen verpfändet. 


*) Vidu n-ron 10 B, p. 137. 


Ich halte 


Nein. 


Ich liebe 


Ihr Russen habt doch immer | 
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Mrs. Haulley. So? Ich dachte... ., 


Baron Loë meinte 


Baron Loĉ (unterbrechend). 


Gorjadschewodskow (erstaunt). Was 
dachten Sie, was hat Lo& gesagt? — — 
Oh, ich verstehe Dich. Du bist niederträchtig. 
Ich kenne die Methoden, snädige Frau, die 
Loë anwendet, um mich bei den Damen in- 
teressant zu machen. Glauben Sie ihm nicht. 
Kein Wort davon ist wahr. 

Mrs. Haulley. Sie können beruhigt sein. 
Ich glaube dem Baron in den seltensten Fällen. 
Ich höre ihm nur sehr gern zu, besonders, 
wenn er von den Frauen spricht. 

Gorjadschewodskow. 
bei den Lcës traditionell. 

Baron Loë. Was ist denn bei den Gor- 
jadschewodskows Tradition? 

Gorjadschewodskow. Nichts! 
ist wieder niederträchtig von Dir. (Zu Mrs. 
Haulley) Lo& weiß ganz genau, daß ich der 
Stammvater meines Geschlechtes bin, während 
er das letzte Lorbeerblatt im Kranze seiner 
Ahnen ist. 

Baron Loë. Du kannst doch niemals den 
Naturforscher verleugnen. Du weißt ja garnicht, 
ob ich das letzte Lorbeerblatt bleiben will. 

Mrs. Haulley. Sie sind Naturforscher? 


Gorjadschewodskow. Ja, es gibt meines 
Erachtens keinen Wissenszweig, der wichtiger 
wäre, als die Naturwissenschaften. 

Baron Loë. Das ist Ansichtssache. Was 
mir unsympathisch an diesen Leuten ist, das ist, 
daß sie immer alles wissen wollen. Die wissen 


Dieses Thema ist 


Aber das 


| sogar, ob das Ei oder das Huhn zuerst auf die 


Welt gekommen ist. Nicht Grischa? — Aber 
wie geht es Deinen Problemen? Ehegatten 
fragt man nach ihren Frauen, Mütter nach 
ihren Kindern, alte Jungfern nach ihren Hunden. 
Wenn man Gorjadschewodskow eine besondere 
Höflichkeit erweisen will, fragt man ihn nach 
seinen Problemen. 

Gorjadschewodskow (achselzuckend). Nun, 
die Menschen sind verschieden. Der eine ver- 
sucht sein Glück mit Problemen, der andere 


|! mit Frauen. 


Baron Loë. Dich haben Deine Probleme 


enttäuscht. 


Gorjadschewodskow. 
Frauen. 

Mrs. Haulley. Eine Frau kann doch auch 
ein Problem sein. Zum Beispiel dem Manne. 

Baron Loë. Ein Trottel wäre der, der 
keine Lösung fände. 


Mrs. Haulley. 


Und Dich die 


Die Lösung könnte ja 


| falsch sein. 
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Baron Loë. Wenn sie immer zu einem 
richtigen Resultat geführt hätte, wären wir um 
eine soziale Frage ärmer. Vielleicht um die 
sensationellste. 

Mrs. Haulley. Welche denn? 

Baron Loë. Das Schicksal 
standenen Frau. 


Gorjadschewodskow (lachend). Derartige 
Probleme wären allerdings dem Wesen nach 
von den meinigen vollkommen verschieden. 

Mrs. Haulley. Mit was für Problemen 
beschäftigen Sie sich denn? 

Gorjadschewodskow. Wenn Sie das 
interessiert, Mrs. Haulley, es ist meine Leidens- 
geschichte. Einst hatte ich den Ehrgeiz, der 
Chemie zu neuen Ehren zu verhelfen. 
versuchte ich 
Darauf wollte ich einzellige Lebewesen fabri- 
zieren, begnügte mich aber damit, Seeigeleier 
auf kŭnstlichem Wege herzustellen und junge 
Seeigel zu züchten. Zuletzt versuchte ich es 
mit künstlichem Fleisch. 


Mrs. Haulley. Sind Sie zu gar keinem 
befriedigenden Resultat gekommen? 


Gorjadschewodskow. Nein! Ich hörte 
dann auf und verließ meine Naturwissenschaften, 
ebenso wie sie mich immer im kritischen 
Moment im Stich gelassen hatten. 

Baron Loë. Das ist mir neu, daß Du auf- 
gehört hast, eine problematische Natur zu sein. 
Womit beschäftigst Du Dich denn jetzt? 

Gorjadschewodskow. Mit einem Kultur- 
problem, das, glaube ich, nur gelöst worden 
ist, weil ich Unglücksmensch mich nicht daran 
beteiligt habe. 

Baron Loë. Auch noch ein Kulturproblem ! 
Wer heute gezwungen würde, alle bestehenden 
Kulturprobleme in sich aufzunehmen, der müßte 
unfehlbar seine Tage in einem Irrenhaus be- 
schließen, zum mindesten aber vorübergehend 
in eine Korrektionsanstalt gebracht werden. — 
Aber ich bin auf das Problem neugierig, das 
augenblicklich bei Dir in Mode ist. 

Gorjadschewodskow. Da ich mich mein 
ganzes Leben sozusagen mit der künstlichen 
Zuchtwahl von Organismen beschäftigt habe, 
könnte ich auch diesem Kulturproblem eine 
ähnliche Bezeichnung geben. 

Mrs. Haulley. Und die wäre? 


Gorjadschewodskow. Die künstliche Zucht- 
wahl einer neuen Sprache. 


der unver- 


Baron Loë. Wir haben ja schon ein paar 
Hundert. 

Gorjadschewodskow. Von denen keine 
einzige für die zu beabsichtigenden Zwecke zu 
gebrauchen ist. 


GERMANA ESPERANTISTO 


Dann | 
es mit künstlichen Diamanten. | 
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Mrs. Haulley. Was für Zwecke verfolgen 
Sie denn mit der künstlichen Sprache? 

Gorjadschewodskow. Sie soll ein tech- 
nisches Verständigungsmittel sein für die Völker. 
Sie soll einfacher und regelmäßiger sein als alle 
anderen Sprachen und leichter zu erlernen. 
Ein schnelles geistiges Verkehrsmittel für den 
Gedankenaustausch. 

Baron Loë. Das Bedürfnis eines solchen 
Verständigungsmittels ist schließlich vorhanden. 

Gorjadschewodskow. Ja. Die Menschen 
sind heute durch die Schnelligkeit der Beförde- 
rungsmittel in andere Kurven der Bewegung 
geraten. 


Baron Loë. Jawohl, durch die Entwick- 
lung unserer Verkehrstechnik. 

Gorjadschewodskow. Wir sitzen heute 
nicht mehr in der Postkutsche, wie zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts. Wir haben die 
Eisenbahn, den Ozeandampfer, das Automobil, 
dasTelephon, denTelegraphen. Alsinternationales 
Verständigungsmittel in der Musik die Noten- 
schrift, auf hoher See die Flaggensignale. Und 
da wir eine internationale Zivilisation besitzen, 
wird niemand leugnen können, daß dadurch 
auch unser Verstand und unser Geist inter- 
nationalisiert worden ist. 

Mrs. Haulley. Warum nicht auch das 
Herz. Empfinden wir nicht die gleichen Ge- 
fühle, wenn irgendwo auf der Welt ein unglück- 
liches Ereignis, ein Krieg, ein Brand, ein Erd- 
beben Hunderte von Menschenleben zerstort 
und Stidte und Landschaften zugrunde richtet? 


Gorjadschewodskow. Sie haben recht. 
Auch unsere menschlichen Sympathien konnen 
bei den verschiedenen Volkern gemeinsames 
Interesse auslosen. Wir leben nicht mehr in 
unserem engeren Vaterlande, sondern auch in 
der Welt. Wir fahren in andere Linder, unsere 
Gedanken mit uns. Wir setzen uns zu diesem 
Zwecke in die Eisenbahn. Wir überwinden 
spielend die räumlichen Grenzen zwischen den 
einzelnen Ländern. Aber sobald der sprach- 
liche Horizont eines fremden Volkes auftaucht, 
merken wir, daß wir noch in der Postkutsche 
sitzen. Wir können eben die natürlichsten 
Grenzen eines Volkes nicht beseitigen: seine 
Muttersprache. 

Baron Lo&. Nationale Gegensätze werden 
niemals ausgeglichen werden können. Am 
wenigsten diejenigen, die in der Sprache eines 
Volkes enthalten sind. 

Gorjadschewodskow. Also müssen Kom- 
promisse geschlossen werden. Man lernt heute 
die Sprachen der Völker, die an der Spitze 
der Kultur marschieren, also mindestens Englisch, 
Deutsch und Französisch. Und man lernt diese 
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Sprachen nicht immer, um die Kulturen dieser 
fremden Volker kennen zu lernen. Die fremde 
Sprache steht dem intensiv lebenden Menschen 
als Verkehrsmittel höher denn als Bildungs- 
mittel. Wir sind ja nicht alle Philologen. 

Baron Loë. Gott sei Dank, daß wir es 
nicht sind. 

Gorjadschewodskow. Nicht jeder ist in 
der glücklichen Lage, seinen Kindern eine 
englische Gouvernante zu halten oder einen 
französischen Erzieher. 

Baron Loë. Mein französischer Erzieher 
war ein Idiot und meine englische Gouvernante 
meine erste Liebe, Mrs. Haulley. Und ich bin 
glücklich, daß es nicht die letzte ist, Mrs. 
Haulley. Aber Du hast recht, Grischa, wie Du 
leider immer recht hast. Hätte ich mein Franzö- 
sich auf dem Gymnasium gelernt, könnte ich 
heute vielleicht französische Stunden - geben, 
aber nicht französisch sprechen. 

Gorjadschewodskow. Dein Sprechmecha- 
nismus ist der einzige Vorzug, den Du besitzt. 
In Petersburg wußte Loë den Russinnen Dinge 
zu sagen, die man eben nur auf russisch sagen 
kann und französische Bonmots, die in jeder 
anderen Sprache um den Reiz ihrer pikanten 
Pointe gebracht worden wären. In London 
wurde die puritanischste Lady Altenglands die 
Zielscheibe für seine Kommentare zur Shake- 
speare'schen Moral, und Deutsch spricht er am 
schlechtesten, weil es seine Muttersprache ist. 

Baron Loë. Nein, weil ich es auf dem 
Gymnasium gelernt habe. Dafür besitze ich 
auch klassische Bildung, bin nur in der modernen 
Geschichte nicht genau orientiert. 


Mrs. Haulley. Und in Dingen der Liebe 
kann er nicht bis drei zählen. 

Baron Lo&. Ich hoffe, daß Sie mir noch 
das Logarithmenlösen beibringen werden, Mrs. 
Haulley. 

Mrs. Haulley. Bleiben wir bei der Sache. 
Warum lernen denn die Leute fremde Sprachen, 
wenn sie sie dann nicht sprechen können? 

Gorjadschewodskow. Weil sie zu einem 
sründlichen Studium keine Zeit mehr haben. 
Das Studium der fremden Sprachen als Bildungs- 
mittel ist ein Luxusstudium, das sich heute nur 
noch eine verschwindende Minorität leisten 
kann. Wer spricht überhaupt eine einzige 
fremde Sprache fließend, etwa so, wie wir uns 
jetzt in Deutsch unterhalten? 

Baron Loë. Wahrscheinlich sehr wenige. 
Aber die meisten geben es nicht zu. Sie bilden 
sich zu viel ein auf ihre Sprachkenntnisse, be- 
sonders bei uns in Deutschland. Wenn ich 
die Leute fragte, ob sie französich oder eng- 
lisch sprächen, antworteten sie mir immer mit 
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einem lautem „Ĵa“, das jedem Brautpaar am 
Traualtar alle Ehre gemacht hätte. Und dann 
konnten sie immer gerade soviel, um auszu- 
kommen. 


Gorjadschewodskow. Das Sprechen einer 
fremden Sprache ist eben eine Kunst und keine 
Wissenschaft. Es ist gerade der Fehler der 
Schule, daß sie das Sprachenstudium zu sehr 
als Wissenschaft betreibt. 

Mrs. Haulley. In einer künstlichen Sprache 
wird man keine Gefühle zum Ausdruck bringen 


können. Eine Liebeserklärung in einer künst- 
lichen Sprache. Oh, horrible! 
Gorjadschewodskow. Das ist ja auch 


nicht der Beruf der Sprache. Sie soll als rasches 
Verkehrsmittel nur ganz leicht und regelmäßig 
konstruiert sein, ohne Ausnahmen und Will- 
kürlichkeiten der natürlichen Sprachen. Denn 
auch der einfach gebildete Mann muß imstande 
sein, die künstliche Sprache schnell zu begreifen, 
um in unmittelbaren Verkehr mit den Ange- 
hörigen fremder Länder zu treten. Darin liegt 
auch die große soziale Tragweite dieser Sprache, 
daß sie eine geistige Annäherung des einfachen 
Mannes an die Gelehrten aller Länder fördert. 
Baron Loë. Man wird dann keine lebende 
Sprache mehr lernen wollen. 
Gorjadschewodskow. Wer in unseren 
heutigen Kultursprachen nur ein modernes Ver- 
kehrsmittel sieht, der wohl nicht. Aber als 
kulturelles Bildungsmittel treten die National- 
sprachen wieder in den Vordergrund. 
Mrs. Haulley. Ein größerer Vorteil liegt 
doch aber z. B. im Studium der englischen 
Sprache, denn sie ist tatsächlich Weltsprache. 
Gorjadschewodskow. Aber sie hat kein 
Monopol, denn Deutsch, Französisch und 
Russisch sind auch Weltsprachen. 
Mrs. Haulley. Man wird die englische 
Sprache monopolisieren können. 


Gorjadschewoskow. Welche Nation würde 
das tun? Vielleicht England oder die Vereinigten 
Staaten. Aber Deutschland oder Frankreich 
auf keinen Fall. Alle englischsprechenden 
Völker würden ja dadurch die geistige und 
wohl auch kulturelle Vorherrschaft in der Welt 
erlangen. Politisch ist das ein unmöglicher Fall. 


Mrs. Haulley. Bei uns haben wir Ameri- 
kanerinnen schon immer die kulturelle Vor- 
herrschaft gehabt, und in unserer Politik, Herr 
Professor, gibt es keinen unmöglichen Fall. 


Gorjadschewodskow. Dann halte ich es 
für meine Pflicht, Sie ganz besonders für die 
Idee der künstlichen Hilfssprache zu gewinnen, 
auch auf die Gefahr hin, daß ich jetzt Interessen- 
politik treibe. 
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Mrs. Haulley. Wenn Sie soviel Interesse 
für diese Idee haben, dann haben Sie wohl 
noch recht viel Ideale? 

Gorjadschewodskow. 
gnadige Frau? 

Mrs. Haulley (seufzend). Ach! 

Baron Loë. Sie hätten wirklich nicht not- 
wendig zu seufzen, Mrs. Haulley. 

Mrs. Haulley. Also Sie wollen mich 
durchaus für die Idee Ihrer Sprache gewinnen, 


Sie nicht mehr, 


Herr Professor. Aber ich kann Ihnen doch 
garnichts nützen? 
Gorjadschewodskow. Sie sind reich, 


gnädige Frau. Sie haben gesellschaftliche Be- 
ziehungen. Ein Wort von Ihnen müßte jeden 
überzeugen. Ja, Sie selbst vielleicht werden 
sich für den Gedanken dieser Sprache erwärmen. 

Baron Loë. Erwärmen? Für eine Sprache 
allenfalls, aber sonst >.= 

Mrs. Haulley. Oh, wir Amerikanerinnen 
sind sehr viel begeisterungsfähiger als Ihr 
Deutsche, und wenn man uns wirklich von 
einer Sache überzeugt, so nehmen wir uns 
auch ihrer an. Wie heißt denn eigentlich diese 
Sprache. 

Gorjadschewodskow. Sie ist unter dem 
Namen „Esperanto" bekannt. 

Mrs. Haulley. Esperanto? Diesen Namen 
habe ich schon sehr oft gehört. Aber (lachend) 
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| habe. 


ich habe immer geglaubt, das sei ein kosmetisches | 


Mittel. 


Baron Loë (lachend). Dann hätte Gor- 
jadschewodskow wohl kaum dafür zu plädieren 
gebraucht. 


Gorjadschewodskow (lachend). Und Es- 
peranto wäre vielleicht heute schon ein ge- 
suchter Modeartikel. Aber man kann 
dieser Idee nicht an jeden Menschen heran- 
treten. (Langsam) Es gehört eine gewisse 
kosmopolitische Intelligenz dazu, den Wert der 
internationalen Welthilfssprache zu schätzen. 
Wir brauchen Menschen, die modern und 
praktisch denken. Wir verlangen ja nicht 
von jedem, daß er Esperanto lernt, aber 
wir können von jedem verlangen, daß 
er es anerkennt oder uns vernünftige Gegen- 
gründe bringt. Jeder Einzelne kann hier mit- 
helfen. Bis Esperanto in den Schulen einge- 
führt werden kann, müssen wir alle Gesell- 
schaftskreise dafür gewonnen haben. 

Baron Loë. Eine Amerikanerin, die in 
der fünften Avenue geboren ist, müßte Euch 
also auch sehr willkommen sein. Lernen Sie 
doch Esperanto, Mrs. Haulley ! 

Gorjadschewodskow. 
dieser Sprache wenigstens 


Oder schenken Sie 
Ihre Sympathien. 


mit | 
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Derjenige, der Esperanto aus irgendwelchen 
Gründen nicht lernen will, kann es wenigstens 
dadurch unterstützen, daß er ein günstiges Ur- 
teil darüber fällt. Wir brauchen die ersten 
Gesellschaftskreise der ganzen Welt. Eine 
einzelne Persönlichkeit kann uns manchmal 
mehr nützen als hundert Menschen, die Es- 
peranto sprechen. Unterstützen Sie die Sache. 
Ganz gleich wie, aber unterstützen Sie Esper- 
anto. Sie tun etwas im Interesse der Menschheit. 

Mrs. Haulley. Dann wäre Esperanto be- 
sonders Ihnen zu empfehlen, lieber Baron. Sie 
möchten doch so gern etwas für die Mensch- 
heit tun. 

Baron Loë. Das möchte ich wohl. 
Aber wem ist denn schließlich geholfen, wenn 
ich mich 


von diesem Esperanto überzeugen 
ließe. (Längere Pause) Ich habe eine Idee —, 
um die ich mich eigentlich selbst beneide, 


denn es kommt selten vor, daß ich eine Idee 
Mrs. Haulley gibt in nächster Zeit einen 
literarischen Tee. — Literarische Tees gehören 
mit zu den merkwürdigsten Erscheinungen 
unserer Zeit. Man kommt dort niemals dazu, 
über Literatur zu sprechen, denn diejenigen, 
die etwas von Literatur verstehen, finden das 
langweilig. Und die nichts davon verstehen, 
— natürlich auch. Literarische Tees sind das 
Entsetzen aller Schriftsteller, und das Ideal 
aller aufstrebenden Talente, nämlich in 
soweit sie auch zum Abendessen mit dabehalten 
werden. Darum möchte ich Ihnen einen Vor- 
schlag machen, Mrs. Haulley. Arrangieren Sie 
einen esperantischen Five o'clock. Die Leute 
werden weniger literarisch dabei sein, aber 
sie werden vernünftig bleiben. Und Sie haben 
das Verdienst, der Geschichte der Fünfuhrtees 
eine neue, reizvollere Seite abzugewinnen. 


Mrs. Haulley. Die Idee ist wirklich aus- 
gezeichnet. Ich werde einen großen Kreis 
vornehmer und reicher Leute einladen. 

Baron Loë. Und wir werden an das 
Mäzenatentum derselben appellieren. Esper- 
antomäzene, eine ganz neue Beschäftigung für 
reiche Leute. 

Gorjadschewodskow. Wenn Sie wirklich 
einen solchen Tee in Ihrem Bekanntenkreise 
geben würden, so könnte das zu einem gesell- 
schaftlichen Ereignis werden. 

Mrs. Haulley. Aber sehr gern. Ich freue 
mich eigentlich schon darauf. Aber Sie müssen 
mich unterstützen, Herr Professor, und auch 
Sie, Baron. 

Baron Loë. Ich stehe zu Ihrer Verfügung, 
und auch Grischa wird helfen. Ich möchte 
sogar mit Ihrer gütigen Erlaubnis die Arrange- 
ments persönlich übernehmen. 
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Mrs. Haulley (erhebt sich). Ich gebe 
Ihnen im voraus unbeschränkte Vollmacht, 
Baron. Tun Sie Ihr Bestes. Und Sie, Herr 


Professor, werden referieren, ja? 


Gorjadschewodskow. Ich werde mir in 
jeder Beziehung die Mühe dazu geben. Ich 
muß Lo& dankbar sein, daß er mir Gelegenheit 
gegeben hat, Sie kennen zu lernen, gnädige 
Frau, und ich hoffe, Sie recht bald als die 
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reizendste Interpretin unserer neuen Idee be- , 


grüßen zu dürfen. (Ab.) 

Baron Loë. Und ich werde mir Mühe 
geben, die neue Sprache zu lernen. Ich tue 
es diesmal nicht der Leute wegen, Mrs. Haulley, 
sondern im Interesse der Menschheit. Aber 
die ‚beste Weltsprache ist Esperanto noch 
lange nicht. 

Mrs. Haulley. 
für eine bessere? 

Baron Loë. Die Liebe. 

Mrs. p. Haha! Sehr richtig. Kein 
Mensch auf der Welt braucht sie zu lernen. 

Baron Loë. Und man versteht sich doch! 


(Vorhang fällt.) 


Welche halten Sie denn 


La malkvietema Aga.') 
El „Malklaraj saümeroj" de grafino L. Rostov. 


— Jen, kion oni rakontas pri la malkviet- 
ema Aga! — komencis Memet sian rakonton. 
Antaŭ longe, longe — en la tempo, kiam 
ankoraŭ estis vivantaj la geavoj de niaj geavoj, 
vivis en montara Aŭlo“) Kerim-aga. Jam en 
frua infaneco orfiginta, li kreskis sub la prizorgo 
de sia severa onklo. Kiam li iĝis 18-jara, li 
iris al la maljuna Mulla“) kaj diris: 

— Patro mia! Pasintan nokton, tuj post 
kiam mi estingis fajron por ekdormi, la pordo 
de mia kabano malfermigis senbrue, kaj sur la 
sojlo aperis virino de nepriskribebla beleco. Mi 
ne povis distingi ŝiajn vizagtrajtojn, ili estis kaŝitaj 
sub malpeza vualo, sed ŝia irmaniero, ŝia staturo, 
ŝiaj movoj — ĉio estis inda je paradiza belulino. 
Si etendis al mi ambaŭ manojn — kaj logis 
min .... Sed kiam mi, ravita, min ĵetis al 
ŝi — ŝi retiriĝis, daŭrante logi min — kaj mal- 
aperis en nokta mallumo. Patro mia! diru, 
kion signifas ĉi tiu vizio? Eble tio estas mal- 
bona sonĝo? Eble — demono penis delogi 
min dum malluma nokto? 


1) Sinjoro, aldonata post la antaŭnomo en tatara 
lingvo. 

2) Tatara vilaĝo. 

3) Mahometana pastro. 
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— Cu vi ripetis ĉiujn vesperajn preĝojn? 
— demandis la Mulla. 

— Jes, mia patro! 

— Do iru hejmen — kaj timu nenion. 
La malbono ne havas potencon super vi. 

Kerim-agä foriris. 

Sed en la sekvanta nokto la fantomo de- 
nove aperis, kaj tiel same okazis en tria nokto. 
Kaj la junulo ree iris al la Mulla. 

— Cu vi ne sukcesis vidi la vizaĝon de la 
virino ? 

— Ne, patro mia! 
— Cu ŝi parolis ion? 


Enpensigis la maljuna Mulla. 

Mi ne scias, kion diri al vi. 
post naŭ tagoj — dum novluno. Mi preĝos 
kaj pensos. Povas esti, ke Allah saĝigos min. 

La junulo foriris. 

Sed naŭ tagoj ankoraŭ ne pasis; la novluno 
ankoraŭ ne aperis, kiam la Mulla frapis sur la 
pordo de lia kabano. l 

— Paco estu kun vi, Kerim-aga! Cu ŝi 
konstante reaperas? 

— Daŭre ŝi reaperas, patro mia! 

Ĉu ĉiun nokton? 

iun. 
Kaj kiomaĝa vi estas, Kerim-aga? 
Dek-okjara, mia patro. 


Revenu 


— Ha-ha! ... ha-ha! . . . gaje ekridis la 
Mulla. Mi tion pensis! .. 

— Pardonu, mia patro, diris Kerim-agä 
respektplene. Tiuj neklarigeblaj vizioj estas al 


mi teruraj kaj dolĉaj — sed neniel ridindaj .. 
Turmentan provon sendis al mi la sorto .... 

— Vi eraras! interrompis lin la Mulla. Tio 
ne estas provo, kaj ne al vi sola $in sendis la 
sorto. Al ĉiuj homoj sur la tero en dek-okjara 
aĝo aperadis — nur al vi pli imprese ol al 
aliaj — la mistera virino. Kelkaj vidis ŝin pli 
proksime, aliaj malpli, sed ŝi vizitis ĉiujn. 
Rekvietiĝu, via vizio montras nenion timigan. 
Vin vizitis — la revo pri feliĉo... 

La malĝoja vizaĝo de Kerim sereniĝis ĉe 
la vortoj de la Mulla. Sajnis al li, kvazaŭ iu 
vualo defalis de tiu ĉi enigma mistero — kaj 


| ĉio fariĝis klara, komprenebla. 


— Via aĝo maturiĝis — kaj vi sopiras al 
via feliĉo! daürigis la Mulla. La vualita virino 
ne venis el ekstera spaco: ŝi eliris el via 
animo ... Nu, ne ĉagreniĝu! La mondo estas 
vasta. Sidiĝu sur ĉevalon kaj sekvu la misteran 
virinon, iru kien ŝi vin vokas. Sekvu vian 
feliĉon! 

— Kien do mi devas iri, patro mia? 

— Kien? ... La maljuna Mulla mallaŭte 
ekridetis. Se mi scius kien! ... 

— Do kiu tion scias, patro mia? 

— Neniu ... 
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— Sed kion mi devas fari? ... 

— Serĉi! ... 

Kaj la Mulla foriris. 

De tiu ĉi tempo Kerim-aga — larigis mal- 
kvieta aga. La tutan forton de sia juneco, la 
tutanbravecon, la tutan persistemon, kiun homo 
nur povas aperigi, — li uzis, por akiri sian 
feliĉon. Komence li opiniis trovi ĝin en la 
amo de belaj virinoj. Li amis multajn junulin- 
ojn — kaj multaj amis lin... Sed kiam en 
malluma nokto li ĉirkaŭprenis sian amatinon, 
kaj ŝi endormigadis en liaj forte premantaj 
brakoj... tiam super la ama kuŝejo aperis la 
vualita virino — kaj logis en nekonatan mal- 
proksimecon ... Kaj li transiris al dua, tria 
virino ... sed neniel povis kvietigi kaj diri: — 
Mi estas feliĉa! 

La belega vualita virino etendadis al li 
siajn graciajn manojn — kaj logis, logis lin 
malproksimen ... 

Kaj kiam ŝi ree aperis ĉe lia kuŝejo en 
edziga nokto, liginta lian sorton kun tiu de la 
filno de Kadi') el Hassaut, la plej bela 
junulino en la tuta lando — li forlasis sian 
gepatran vilagon kaj fariĝis militisto. 


Li opiniis trovi feliĉon en heroaĵoj kaj 
en gloro. 

Kaj multe da heroaĵoj li plenumis — kaj 
lia nomo transiris de buŝo al buŝo, — benata 


de samlandanoj kaj 
malamikoj „.. 

Sed la virino sub la vualo ĉiam logis lin 
pli kaj pli malproksimen ... 

“ine li revenis en sian vilaĝon... Lin 
renkontis la filino de Kadi — lia fidela edzino 
— portante sur la brako belegan infanon .... 

— Jen via filo, Kerim-ag 

Ektremis la sentima aga — kaj liaj okuloj 
plenigis de larmoj. S 

— Benata estu la nomo de Allah! ekkriis 
li. Mi serĉis la feliĉon en la vasta mondo, 
kaj gi min atendis en mia propra hejmo. 

Li klinigis por kisi sian idon 

Sed subite la vualita virino ree aperis kaj 
stariĝis inter li kaj lia edzino kun la ido 

Kaj tiam li diris al si: N 

Ho mi, malprudentulo! Cu la feliĉo ne 
troviĝas en la riĉeco? Kion mi pensis ŝis nun! 

Malkviete kaj pasie li komencis havisi al 
si oron. Li fariĝis komercisto. Grandamase 
liaj ŝafaroj kaj ĉevalaroj estis pelataj Persujon 
— kaj de tie li liveris silkon kaj multekostajn 


paliganta la vizagojn de 


a 


ŝtonojn. La juvelojn kaj la silkajojn li sendis 
Moskovion — kaj ricevis de tie brilantajn 
dukatojn. 

lun tagon, kalkulinte siajn dukatojn, li 
ekkriis: 


1) Juĝisto -ekleziulo. 
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— Mi estas riĉulo! Neniu en la tuta lando 
estas pli riĉa ol mi. Sed kie estas la feliĉo?.. 
Kie?.. 

Antaŭ li subite staris la virino, kovrita per 
vualo kaj logis lin en nekonatan malproksimon .. 

— Kien ci min vokas, ruza trompulino? 
Eble la feliĉo tute ne ekzistas? 

Kaj li ĵetiĝadis al ĉio . Li ŝuadis ĉiujn 
plezurojn, akiris potercon, honoron Sed 
ĉiufoje, kiam ŝajnis al li, ke li nun povas trank- 
viligi, ke la feliĉo estas akirita — la vualita 
virino aperis antaŭ li — kaj logis lin ien ... 

Foje li sentis ŝin jam tute, tute proksime 
apud si... Si kvazaŭ tuŝis lin per sia mal- 
lar$a mano... Sed kiam li etendis la brakojn, 
por ĉirkaŭpreni ŝin — ŝi retiriĝis kaj foriris .., 
Proksime troviĝis lia amata ĉevalo. Kerim-aga 
sursaltis gin kaj rapidegis post ŝi. 

Nun — ci ne forkuros de mi Mi cin 
atingos — kaj ci diros al mi cian nomon! .. 

Kaj li malaperis, kiel malaperas fulmo ; 

Tutan tagon kaj tutan nokton rapidegis la 
malkvieta aga en la montaro, penante atingi 
la virinon sub la vualo „. 

La sekvantan matenon Kerim-aga, mortrajd- 
inta sian ĉevalon, revenis piede en sian vilagon 
kaj frapis sur la pordo de la maljuna Mulla ., 
la sama, al kiu li iam rakontis pri sia vizio. 


— Patro mia! — ekparolis Kerim-agi — 
ĉu vi memoras vian vorton: — „serĉu“? 
Mi serĉadis ... Vi konas mian malkvietan 


furiozan vivon Multon mi akiris — sed 
la vualita virino ĉiam forplitis kaj ĉiam logis 
pluen neniun fojon ŝi haltis kaj diris: — 
— jen, tio estas la feliĉo! . 

Fine, tiun ĉi nokton mi atingis ŝin, kaj ŝi 
flustris al mi: 

— Morgaŭ... 

— Do, — ekkriis la maljuna Mulla, — 
hodiaŭ vi ekscios, en kio trovigas la feliĉo ... 
- Patro mia! neklarigebla timo ekposedis 
min de post tiu momento, kiam mi ekaŭdis 
tiun ĉi flustron. Tutan mian vivon mi penadis, 
ke la virino sub la vualo malkaŝu al mi sian 
sekreton sed nun 

— Kial vi subite tiel paligis, mia filo? 

— Patro mia! Si alproksimigas! 


— Kiu — ŝi?. 
= — La vualita virino... Patro mia!. 
Si etendas al mi la manojn ... Jen...jen!... 
Rigardu! Si... deprenas la vualon 


Kerim-agà large malfermis la okulojn 
ŝanceligis kaj falis teren .. 
La maljuna Mulla klinigis 
palpis lian koron. Gi ne batis. 
La malkvietema aga estis mortinta. 


El rusa lingvo tradukis O. Gabrik. 


super li kaj 
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El „La nova bienmastro“' 
de Maŭro Jökai.‘) 


Kavaliro Ankerschmidt dum tio faris hejme 
la kruelan aŭtodafen: la severan familian 
milittribunalon, kiu havas, kiel estis supre jam 
tuŝate, nur unu paragrafon: unu ordonas, la 
alia obeas. 

Fraŭlino Eliz estis vokita antaŭ la milit- 
tribunalon en la ĉambron de la sinjoro kavaliro. 

Terura jugejsalono tiu estas; kruela prezid- 
anto, malvarmsangaj asesoroj, ne subaĉetebla 
komunakuzanto kaj malvarma plenuma juĝistaro: 
ĉio ĉi tio en unu persono: kavaliro Ankerschmidt 
mem 


Cele de pli granda soleneco li ekbruligis 
kvar kandelojn sur sia tablo, kaj la ostkranion 
tie elmetitan al ĝenerala rigardado li speciale 
antaŭŝovis. Ankaŭ du pistoloj estis metitaj sur 
la tablon, kaj lia glavo estis ankoraŭ zonita ĉe 
lia flanko. Per grandaj paŝoj li iris tien kaj 
reen; li firme antaŭdecidis, kion li diros al ŝi. 

Eliz malfermis la pordon, kaj dancosaltete 
ŝi rapidis al sia patro. 

— Fraŭlino Eliz! tondris la kavaliro, restu, 
kie vi staras. Malsupren la manojn. Hodiaŭ 
ni ne ŝercos. 

Tion dirinte li mem sidigis al la tablo. 

— Vi staras antaŭ via juĝanto. 

Fraŭlino Eliz signis per gracia genuklineto, 
ke ŝi komprenis. | 

— Ne ridetu! Mil fulmojn. Tio ne estas 
ŝercaĵo. Cu vi scias, de kie mi nun venas? 

— Konfesu ĝin! 

— Tondron! Ankoraŭ mi konfesu.al ŝi! 
Mi estis ĉe la domo de sinjoro Garanvolgyi. 

u vi scias, kial? 

— Estis ja permesate al paĉjo, iri tien. 

— Al mi jes. Kiu diras, ke ne? Sed kial 
mi iris tien? Ĉar vi sendis leteron al li, 

— Nu kiu denove malkaŝis tion? Ho tiu | 
malsprita Geĉjo. Tuj mi tirados lian orelon. 

— Restu ĉi tiel Kion vi skribis en tiu 
letero? 

Eliz ekskuis sian rondan ŝultreton. 

— Kion mi skribis? Mi sciigis al li, ke li 
gardu sin, ĉar oni volas lin denunci, kaj se li 
havas ion kaŝotan, li pli bone formetu ĝin. 
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— Fulmotondron! Tio ja estas perfido! | 

Vi malkaŝis familiajn sekretojn. | 
— Tiuj estas liaj sekretoj, ne la niaj. | 

— Pst! Neniun vorton plu. | 

— Do ne plu demandu min. | 

— Silenton! kriis kavaliro Ankerschmidt, | 
R | 

“) Eltirajo el la granda romano de Jókai, nun | 
aperonta Esperante; pri tio vidu la anoncon sur la | 
kovrilo de tiu ĉi numero. | 
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forte ekfrapante la tablon. Diablojn! 
montros, ke hejme mi ordonas. 

Kaj ĉe tiuj ĉi vortoj li faris malbonsignantan 
movon al la forgtubaj pistoloj. Kaj vere li 
atingis tiun triumfon, ke li efektivigis dum kvar 
sekundoj tiel profundan silenton, en kia oni 
povas aŭdi eĉ la zumon de muŝo. 

Dum tiuj kvar sekundoj Eliz ĉesis rideti, 
balancadi la kapon kaj babili, kaj dum tiuj kvar 
sekundoj da serioza silentado ŝi estis tiel bela, 
ŝia kuntirita buŝo tiel eta, ŝiaj mire malferm- 
iĝintaj okuloj tiel brilegaj! 

Dum tiu solena silento Ankerschmidt ek- 
staris de sia loko kun granda decideco kaj 
malvarmsango, per severa marmorvizaĝo rigard- 
ante malsupren al Eliz. 

Ĉu mi do — malbone agis? tremdiris 
dubante la knabineto. 

— Pst! — fraŭlino Eliz. Vi faris ĉefpekon. 


Mi ja 


| Vi malkaŝis internajn sekretojn al la kontraŭula 


tendaro; se vi estus mia soldato, mi vin mort- 
pafigus pro tiu ĉi peko. 

Kaj ĉar mi estas via filino, vi do kisas 
min pro gi! interdiris ridante la gajema infano, 
kaj en la alia momento ŝi jam pendis sur la 
kolo de la nemildigebla juĝisto, kiu malbenadis, 
murmuris, sed fine rimarkis, ke li tenas inter 
siaj brakoj la kondamnotan krimuleton, kaj kis- 
adante ŝiajn du rugajn vangojn, li forlasis ŝin 
kun tiu admono, ke ankaŭ aliafoje ŝi „estu 
ĉiam bona". 


Aforismoj. 
Kiu, ne ĝenata de l' estinteco kaj estonteco, 
plenege povas gui la estantecon, — tiu estas 


feliĉa. 
. 
La sola rimedo kontraŭ la ĝuoj de la mondo 
estas: — koni ilin gisfunde. 
. 
Senspritaj virinoj similas floron senodoran. 
A 
Ĵaluzo ĉiam konsistas duone el envio. 
Por kelkaj virinoj la amo estas nur kap- 
turna valso, ĉe kiu la dancantoj senĉese 
alternas. 


e 


La virinoj generale estas plej dankemaj 
al la unua kaj al la lasta amanto. 


5 


Kiom da virinoj havigas al si amanton, ne 
por lin posedi, sed nur por lin forrabi de iu alia. 


Laŭ germanaj tekstoj trad. Iu. 
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Por lernantoj kaj komencantoj. 


La fremda infano. 
Elzasa legendo. 


lun tagon la infano de malriĉuloj iris en 
arbaron. Post kelka tempo li ekvidis kavan 
arbon, en kiu ŝajne io moviĝis. Scivole li al- 
proksimiĝis al la arbo kaj surprize ekvidis belan 
knabon, kiu lin malgaje rigardis. 

„Vi verŝajne estas tre malriĉa,” la infano 

„ĉar vi tiel solece vivas en la arbaro.” 
„Mi havas sur la tero neniun, kiu min 
amas", reparolis la fremda knabo. 

„Ĉu nek patron, nek patrinon?" 

La knabo malgoje ekbalancis la kapon. 

u ankaŭ ne fraton, nek fratinon?" 

Ne" 

„Vi do devas esti tre malgoja,“ la infano 
diris, „mi volonte volas helpi vin kaj ĉiutage 
alporti al vi manĝajon, ĉar vi certe estas mal- 
sata." 

„Ho jes, de du tagoj mi nenion manĝis." 

„De du tagoj!" la infano ektimigante ripetis. 
„Nun vi ne pli longe devas atendi! Mi tuj re- 
venos kaj donos al vi la duonon de mia buter- 
pano." 

Kaj la infano rapide kuris hejmen, por 
porti sian vesperan paneton al la malsata knabo 
en la arbaro. Li ĝojis, ke tiu gin manĝis kun 
plezuro, kaj promesis, ke li venos morgaŭ kaj 
ĉiun tagon, kaj ke li volos doni al li manĝajon, 
por ke li satigu. 

Dum kelka tempo li ĉiutage kuris en la 
arbaron kaj donis al la juna kompatinda amiko 
tion, kion li ŝparis dum la manĝadoj. 

Sed iun tagon la gepatroj rimarkis tion 
kaj demandis sian infanon, kial li ĉiutage iras 
en arbaron kaj tien portas manĝaĵojn. 

La infano ruĝigis kaj silentis. 

Sed ĉar la gepatroj insistis, li rakontis al 
ili pri la knabo en la kava arbo, kaj la ge- 
patroj ekmiris kaj malpermesis al li pluajn vizit- 
ojn en la arbaro. 

Nun la infano 
stante pensis al la 


diris, 


fariĝis tre malgoja kaj kon- 
kara kamarado en la arbaro, 
al kiu li promesis sian helpon, kaj kiu povas 
morti pro malsato. Kaj la sopiro al la forlasita 
knabo pligrandigis en la koro de l' infano tiel, 
ke li pensis: kion mi nur faros, por helpi lin?" 

Kaj post momento da pripensado li tuj kaj 
rapide kuris sekrete el la domo kaj en la arb- 
aron. Tie li rakontis al la knabo, ke liaj ge- 
patroj malpermesis al li pluajn vizitojn ĉe li. 
Sed kiam la amiko ekmalĝojis kaj ekploris, la 
infano ĉirkaŭprenis lin per siaj brakoj, dirante: 
„Ne ploru, kara kamarado; mi scias, kiamaniere 


mi vin helpos ankaŭ sen volo de l' gepatroj. Vi 
venos hejmen kun mi. Tie mi vin kaŝos en 
mia lito, kaj neniu rimarkos, ke vi ĉeestas." 

Kaj ambaŭ infanoj paŝis en la domon, kaj 
la infano de la malriĉaj gepatroj kaŝis sian 
amikon, kiel li promesis, en la lito. La ge- 
patroj nenion suspeklis. 

En la nokto ili aŭdis el la ĉambreto, kie 
dormis ilia infano, mirindan voĉon. Estis, kvazaŭ 
anĝelo el ĉielo parolus, dolĉe, delikate. 

Matene la gepatroj demandis, kies voĉo 
estis aŭdebla dum la nokto. 

La infano ektimis kaj komence ne volis 
respondi. Sed ĉar la gepatroj insistis, li kon- 
fesis, ke li kaŝis la kompatindan knabon el la 
arbaro en sia lito. 

Kaj la gepatroj diris: „Infano mia, via 
amiko certe estas pli riĉa ol vi. Lin petu do, 
ke li vin invitu, kaj vi certe gaje revenos". 

En la nokto la infano petis la fremdan 
knabon, ke li lin invitu. Tiu ĉi mire ekridetis, 
dirante: „Volonte mi faros al vi tiun ĉi ĝojon. 
Post tri tagoj vi jam estos ĉe mi." 

Kaj subite la fremda knabo malaperis. 

Lia kamarado estis feliĉa kaj gaja kaj sopire 
atendis la trian tagon, por iri al sia amiko. 

Sed kiam estis la tria tago, la suno brilis 
en la ĉambreton, gaje, hele, sed la dormanta knabo 
ne ekvekiĝis. La gepatroj lin vokis — sed 
respondon ili ne ricevis. 

Kaj ili paŝis en la ĉambreton kaj staris 
apud la lito kaj volis lin veki, lin, kiu pace 
sonĝis kun dolĉa rideto. Sed la knabo estis 
mortinta. 

Lia pura animo estis ĉe la fremda knabo, 
kiu afable lin estis invitinta, kiel la gepatroj 
deziris; tie supre li nun estis, super la bluaj 
nuboj kaj la orbrila ĉiellumo, ĉe la kara Infano 
Jezuo. 


Trad. Charlotte Pulvers. 


La kardelo. 


Kiam Dio faris la birdetojn, Li donis al ili 
kruojn por salteti kaj flugilojn por flugi kaj 
bekojn por manĝi, sed ankaŭ por kanti. Kaj 
kiam ili ĉiuj estis finfaritaj kaj staris ĉirkaŭ Li, 
Li prenis grandan kolorujon kaj pentris al ili 
multkolorajn plumojn. La kolombo ricevis bluan 
kolon kaj rugetajn flugilojn, kaj la kanario far- 
iĝis tiel flava kiel citrono, kaj la kinereo far- 
iĝis griza kaj ricevis nigran strekon kaj apude 
blankan makulon, kaj ĉiuj birdoj estis belege 
kolorigataj, kiel konvenas por ĉiu. 
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kaj ne volis sin antaŭenŝovi. Tio estis la kar- . 

delo. Kiam $i fine ankaŭ aliris, Dio estis foruz- Laktoprezo. Urba advokato luinta somer- 


inta ĉiujn kolorojn, kaj ne restis pli ol la mal- 
plenaj pelvetoj. Tiam ploris la kompatinda 
birdeto, ke ĝi ne ankaŭ povis havi tiel mult- 
koloran plumaron kiel la aliaj. Sed Dio kon- 
solis gin kaj diris: „Estu trankvila! En ĉiu 
pelveto restis ankoraŭ iomete da koloro, tion 
mi volas elpreni per la peniko kaj meti gin sur 
viajn plumojn." Kaj Li faris tion kaj pentris la 
kardelon iomete ruga, iomete blua kaj iomete 
nigra kaj iomete verda, el ĉiuj pelvetoj iom, 
tiel ke gi fariĝis la plej multkolora inter ĉiuj 
birdoj kaj dankis al Dio, ke Li faris gin tiel bela. 
Laŭ Wilhelm Curtmann. 


La katineto kaj la trikiloj. 


Estis iam malriĉa virino, kiu iris en la arb- 
aron por kolekti lignon. Kiam ŝi reiris kun 
sia ŝarĝo, ŝi vidis, ke post barilo kuŝis malsana 
katetino, kiu plende kriis. La malriĉa 
metis piu kompate en sian antaŭtukon kaj 
portis gin al sia hejmo. Sur la vojo venis 
renkonten al ŝi ŝiaj du infanoj, kaj kiam ili 
vidis, ke la patrino portis ion, ili demandis: 
„Patrino, kion vi portas?", kaj tuj ili deziris havi 
la katineton. Sed la kompatema virino ne donis 
la katineton al la infanoj, timante, ke ili tur- 
mentos ĝin, sed ŝi metis ğin hejme sur mal- 
novajn, molajn vestajojn kaj donis al gi lakton 
por trinki. Kiam la katineto refreŝigis kaj 
estis sana, gi iun tagon malaperis kaj restis for. 

Post kelka tempo la malriĉa virino denove 
iris en la arbaron. Kiam ŝi, je la reiro, kun 
sia ŝarĝo da ligno ree venis en la lokon, kie 
kuŝis la malsana katineto, staris tie tre nobla 
sinjorino, kiu per signo alirigis al si la malriĉan 
virinon kaj jetis en ŝian antaŭtukon kvin trik- 
ilojn. La virino ne ĝuste sciis, kion ŝi devis 
pensi, ĉar tiu ĉi stranga donaco ŝajnis al ŝi tro 
malgranda. Tamen ŝi prenis la kvin trikilojn 
kaj metis ilin vespere sur la tablon. Std kiam 
ŝi la sekvantan matenon forlasis sian kuŝejon, 
kuŝis sur la tablo paro da nove fintrikitaj 
ŝtrumpoj. Tio altgrade mirigis 
virinon. La sekvantan vesperon ŝi ree metis 
la trikilojn sur la tablon, kaj matene ree kuŝis 
tie novaj ŝtrumpoj. Nun ŝi rimarkis, ke tiuj ĉi 


virino 


la malriĉan | 


diligentaj trikiloj estis donacitaj al ŝi kiel re- | 


kompenco por la kompato, montrita al la mal- 
sana katineto. Do ŝi igis ilin triki ĉiun nokton, 
gis ŝi kaj ŝiaj infanoj havis sufiĉe da ŝtrumpoj. 
Poste ŝi ankaŭ vendis ŝtrumpojn kaj havis sufiĉe 
por vivi gis la fino de sia vivo. 


domon por pasigi sian libertempon, tuj post sia 
alveno sur la kamparo serĉas posedanton de 
bovino, ĉe kiu li povos aĉeti lakton. Li trovas 
lin kaj diras, ke lia servisto venos ĉiumatene 
por preni unu litron da lakto. 

— Bone, Sinjoro, respondas la kamparano, 
la prezo estas dek spesdekoj. 


— Sed mi volas tute puran lakton, ne 
baptitan lakton! 

— En tiu okazo la prezo estas dudek 
spesdekoj. 

— Vi devas melki dum ĉeesto de mia 


servisto. 
— Tiam la litro kostos tridek spesdekojn. 
— Aŭ, pli bone... mi preferas, ke la 
servisto melku mem. 
Ho tiam estos kvardek spesdekoj. 


En amerika lernejo la instruisto demandas: 
— Kiu estas la unua homo? 

— „Washington', respondas lernanto. 

— Vi eraras, mia amiko, estas Adamo. 
— Mi ja ne kalkulas la fremdulojn! 


Toto petas la avon aĉeti por li tamburon. 


— Ho ne! Vi jam faras sufiĉe da bruo la 
tutan tagon... 
— Kara aveto, respondas Toto, mi pro- 


mesas, ke mi tamburos nur kiam vi dormos. 


Literaturaj konkursoj de la Oka. 


Car nia raportintino pri la plezuroj de la 
Oka bedaŭrinde ne povis ĉeesti la disdonon 
de la premioj por la konkursaj laboroj (vidu 
n-ron 89 B, p. 122), ni donas ĉi-sube la plenan 
liston de la laŭreatoj kaj iliaj premiitaj verkoj 
(laŭ Pola Esperantisto n-ro 9 10). 


1. Prozaĵoj beletristikaj. 


la premio: F-ino Adela Sefer, London, 
„La genio kaj karaktero de Byron". 

2a premio: S-ro Kurt Sommer, Chemnitz, 
por „Memoroj de infano“. 

Honoraj mencioj: S-ro Fernand Blangarin, 
Paris, por „Lucio“; S-ro E. Joseph, Saint- 
Maur (Francujo), por „Inter la pavimeroj”. 

Premiindaj, se ili respondus al la kondiĉoj 
de la konkurso, estis ankoraŭ la jenaj verkoj: 
„Nokta vizito“ de S-ro Rudolfo Rajczi, 
Debreczen (Hungarujo); „Titanik“ de S-ro 
J. Schmid, Bern (Svisujo). 


por 
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2. Poeziaĵoj. 

la premio ne povis esti aljugata al iu el 
la verkoj. 

2a premio: S-ro V. N. Devjatnin, Paris, 
por „Narciso*. 

Honoraj mencioj: S-ro Cz. Kozlowski, Kiew 
(Rusujo) por „Poezio“; F-ino Celia Doerner, 
Grants Pass Oregon (U.S. A.), por „Dio Geo- 
metrias"; S-ro Cz. Kozlowski, Kiew, por 
„Saluton“; F-ino Maria Posenaer, Ant- 
werpen, por „Mi amas vin“; S-ro J. W. Se- 
venhuijsen, Harlem (Holando), por „Revado“. 

Car restis 30 Sm., destinitaj por la ne 
aljuĝita la premio, la konkursa komitato decidis 
dividi ĉi tiun sumon inter la tri unuaj plej 
bonaj verkoj. Sekve 10 Sm. estis aldonataj al 
la dua premio, kaj po 10 Sm. ricevis la aŭtoroj 
de la verkoj „Poezio“ kaj „Dio Geometrias". 


3. Sciencaj disertacioj. 


la premio: S-ro Hugo Dreusicke, Kassel, 
por „Pri la absorbo de pluvo kaj roso per 
folioj, trunkoj kaj branĉoj". 

2a premio: S-ro prof. Maurice Frechet, 
Poitiers (Francujo), por „Matematika disertacio". 

Honoraj mencioj: S-ro Rudolfo Rajczi, 
Debreczen, por „Ekonomio de nutrado“; S-ro 
Kurt Sommer, Chemnitz, por „La lingva 
organizo en la cerbo; S-ro James Robbie, 
Edinburgh, por „Enkonduko al la studo de la 
scienca ekonomio politika". 


Nia konkurso el No. 8/9 B. 

Niaj supozoj ne trompis nin: alvenis ne 
malpli ol 42 laboroj, inter kiuj troviĝas ankaŭ 
sufiĉe da bonaj. Kompreneble estas amaso da 
eraraj, tute ne respondantaj al la kondiĉoj. La 
plej ofta malbonaĵo estas la terura apostrofado: 
adjektivo, adverbo, akuzativo finiĝas per apo- 
strofo. Due ni trovis multege da adasistoj (kies 
rimoj konsistas el adas-adas, ante-ante, ejo-ejo), 
fine kuntiron de du silaboj, ne efektivigeblan 
en Esperanto. Kontentigaj solvoj, kiuj laŭ nia 
juĝo superas la tradukon de S-ro Meier kaj 
ankaŭ duan tradukon de S-ro pastro Loesche, 
pri kiu nin afable sciigis la Wurzen'a grupo, 
alvenis dek; inter tiuj la elekto farigis ĉiam pli 
kaj pli malfacila, ĉar jen la laŭvorteco, jen la 
boneco de l rimoj, jen la flueco de l' ritmo 
enhavis mankojn. Fine ni alvenis al la du 
tradukoj Zanoni kaj En revo, inter kiuj ni longe 
ŝanceliĝis. Tamen, post detala komparo, ni 
decidigis por Zanoni (S-ro F. Pillath-Essen 
a. Ruhr), ĉe kiu la rimoj por kantado estas 
pli bonaj kaj ne konsistas ĉiam el la samaj 
sufiksoj ktp. Tiu traduko ricevis do la premion, 
dum ni laŭde citas kiel duan En revo (S-ro 
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Christian Pfeufer-München) kaj kiel trian 
Restu, kie ajn kantado sonas, malbonuloj kantojn 
ja ne konas. (F-ino Wally Cuno-Konigsberg 
i. Pr.). Citindaj estas fine Festina lente (F-ino 
Ad. Sefer-London), Jan 1 (S-ro Jan Zier- 
mans-Scheveningen), kaj Kontraŭ la prema 
melankolio helpas konsole la poezio (S-roW.Daum, 
stud. phil, Bonn). Por ke ankaŭ la legantoj 
povu ĝui la poemojn kaj kanti ilin ĉe festoj 
kaj amuziĝoj, ni presas sube la du plej bonajn. 


La rompiĝinta ringeto. 


En freŝa val' rondiras 
Muela rad' kun bru', — 
i, kiun mi sopiras, 

Ne logas tie plu. — 


Min ami ŝi promesis 
Kaj donis ringon, — sed 
La juron ŝi forgesis, 
Rompiĝis la ringet'. 


Dezirus mi ludante 
Vagadi tra la mond' 
Kaj porti miajn kantojn 
Al ĉiu dom' de l' rond'. 


Mi volus militrajdi 
Fluganta sur ĉeval', 
Kampadi apud fajroj 
Dumnokte post batal'. 


La muelrad' rondiras, 
Min kaptas malesper' 
Al morto mi sopiras: 
Ekhaltus la sufer'. 


Trad. F. Pillath. 


La disrompita ringeto. 


En ombra valo turnas 
Muela rado sin. 

Jen logis mia kara, 
Ŝi nun forlasis min. 


Fidelon ŝi promesis, 
Ringeton donis ŝi: 
Fidelon ŝi forgesis, 
Diskrevis ring’ de mi. 


Migradi mi dezirus 
For, kiel muzikant', 
Kaj kien ajn mi irus, 
Resonus mia kant. 


Mi volus balaladi, 
Rajdante tra l' kampar', 
Ce l' fajro dormkuŝadi 
Dum nokt' en la tendar’. 


Muela rad' rondiras ; 
Revante aŭdas mi. 
La morton mi sopiras 
Kvieton donus ĝi. 


Trad. Chr. Pfeufer. 
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Ella vivo kaj sciencoj. 


N———— 


Bona konsilo. 
Kiu „volas esti dirinta nenion“ — tiu silentu! 


Ofte oni aŭdas, ke iu, kiu parolis pri alia 
persono, poste faras la rimarkon: „Sed mi volas 
esti dirinta nenion". Per tia finfrazo oni ek- 
konas nur homon, kiu ne havas la kuraĝon, 
prirespondi tion, kion li parolis. Sed la dirita 
parolo restas dirita, ĝi facile disvastiĝas kaj 
kelkafoje povas havi malbonajn sekvojn. Tial: 
kiu volas esti dirinta nenion, tiu silentu. 

Gustav Altrock, Berlin. 
Laŭ „Allgemeiner Wegweiser“. 


Kial ni oscedas. 


La spirado okazas, kiel oni scias, tute 
senvole, nome ni spiras ankaŭ tiam, kiam ni 
ne pensas pri tio, ke ni volas aŭ devas spiri. 
Sed se nia korpo estas lacigita kaj dormema, 
la nervoj ne plu havas la necesan streĉforton. 
Ekzemple, se ni longe aŭskultas aŭ rigardas 
aferon, kiu nin ne interesas, se ni enuas, se 
ni estas malsataj ktp., la spirado funkcias sen- 
vole pli malforte, tiel ke ekestas manko da 
aero en la pulmoj. 

La sama okazas ofte, se oni tro streĉe 
direktis sian atenton al interesa objekto, aŭ se 
oni tro plenigis la stomakon per malfacile 
digesteblaj mangajoj. Tiam la naturo senprokraste 
kontraŭagas la malfortan spiradon; gi spasme 
kuntiras la muskolojn de la buŝo, de la laringo 
kaj de la brusto kaj okazigas tiamamiere pro- 
fundan enspiradon, nome la oscedon. Buŝo 
kaj nazo malfermiĝas, la palathaŭto estas forte 
levata, la gloto”) kaj la brusto vastiĝas, kaj la 
pulmoj plenigas en siaj eksteraj partoj denove 
per aero. Kiam oni estas oscedema, tiam oni 
kelkafoje en- kaj elspiru forte, kaj la malagrabl- 
ajo, kiu en societo tre genas, ne ripetiĝas. 


La distingo de malfalsa mielo 


de falsa estis ĝis nun, eĉ por la hemiisto de 
nutraĵoj, ofte vera maleblaĵo, precipe tiam, 
kiam oni falsis la puran mielon per la multe 
pli malkara melaso aŭ per „invertsukero“, t. e. 
aparta miksajo de vinber- kaj fruktsukero. Sed 
fine la Berlina hemiisto D-ro Küstenmacher 
trovis tute certan rimedon por la distingo. 


‘) Kaveto inter la sonrubandoj. 
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Li konstatis, ke pura abelmielo enhavas 
ĝis pli ol 1%, da albumino. Tio estas fakto, 
kiun oni, strangmaniere, ĝis nun preskaŭ ne 
atentis. Car albumino estas tre facile hemie 
pruvebla, ĉar gi tute ne ekzistas en artefarita 
mielo kaj en falsigita mielo nur en laŭgrade 
pli malgranda kvanto, kiu tuj ŝajnas suspektinda, 
la eltrovajo havas grandan valoron. Sed ĝi 
kondukos ankaŭ al tio, ke oni uzos la mielon 
ankoraŭ pli ol gis nun por la nutrado kaj 
ankaŭ por la flegado de malsanuloj. 


Malgrandaj sciindaĵoj. 


Antaŭ 70 jaroj nur la vagonoj de la unua 
klaso de la fervojo havis tegmenton, dum ĉe 
la dua klaso mankis la fenestroj kaj la vagonoj 
de la tria klaso estis tute malfermitaj. I 


Laŭ la opinio de profesoro Artur Keith 
oni povas taksi la agon de la homaro je 
pli ol tri milionoj da jaroj. 

LI 

La japana dentkuracisto elŝiras la dentojn 
de siaj pacientoj per la fingroj, sen helpo de 
instrumento. 

o —————E———————«———— 


Pedagogia fako = edagogia fako = | 


11. Ĉu „ne ankoraŭ“ aŭ „ankoraŭ ne“ 


Rimarko. Je la esprimo: „homo, kiu ne 
ankoraŭ estas membro” mi komprenas homon, kiu 
iam estis membro, kaj pri kiu oni neas la ankoraŭ- 
econ de lia membrestado, t.e. kiu nun ne „ankoraŭ 
estas“, sekve kiu nun jam ne estas membro. Oni 
devas diri aŭ „ne jam", aŭ „ankoraŭ ne" 


J. Olsvan ger. 


Respondo. Kvankam mi ne volas nei la fundan 
pravecon de tiu rezonado, mi lamen ne povas 
konsenti pri ĝi senrezerve. Havante la frazon: „Li 
estas ankoraŭ membro“ mi per tio konstatas, ke li 
efektive estas membro ĝis nun. Volante nei la 
tutan fakton, mi povas diri: „Li ne estas ankoraŭ 


membro” (do li ne estas membro ŝis nun); saman 
signifon havas: „Li ankoraŭ ne estas membro“. Ce la 


vortordo: „Li ne ankoraŭ estas membro“, unu kom- 
prenos, ke li ne ĝis nun, sed nur ĝis certa templimo 
estis membro; alia konstatos nur, ke li ne estas 
membro, kaj nome ne ŝis nun, sed cble poste. 
Efektive, ne estas bone, doni tro multan signifon 
al la vortordo, des malpli, ĉar la naciaj lingvoj ĉiuj 
malsame komprenas tiajn diferencojn. Sekve oni 
agu, kiel D-ro Zamenhof diras en „Lingvaj Respondoj“, 
uzante kiel eble la diversajn radikojn ankoraŭ, 
jam kaj plu ĉiun nur en malvasta senco, tiel oni 
evilos erarojn, alie tre facile okazantajn pro la 
neakordiĝo de la naciaj lingvoj. Nek logike, nek 
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praktike riproĉeble estas diri: „Li ne estas ankoraŭ 
membro" aŭ: „Li ankoraŭ ne estas membro“. La uzo 
de jam tule ne estas konsilinda, ĉar ĝi naskas kon- 
fuzon kun plu. Tial anstataŭ „jam ne“ oni uzu „ne 
plu", kaj loke de „ne jam" „ankoraŭ ne“, metante 
„ne“ antaŭ la verbon. Por plifortiĝo de „ne plu" 
oni povas ankoraŭ almeti „jam“, dirante „jam ne 
plu“. En dubaj okazoj la enŝovo de „nun“, „ĝis 
nun", „ĉiam“, „de tiam", „de nun" estas tre konsil- 
inda. Fine ni ne forgesu, ke „ankoraŭ“ havas 
ankaŭ specialan sencon, kiel en la kunmeto „ankoraŭ 
nun“, tie gi signifas „ankaŭ plie“. 

El la supre diritaj ekzemploj sekvas, ke oni ne 
povas tro rigidigi la sencon de „ankoraŭ“, kaj sekve 
unu nacio devas fari cedojn al la aliaj; kaj ĉar 
sekve de tio la difino de gi estas preskaŭ ne 
farebla, oni devas akcepti la uzadon kaj zorgi nur 
pri facila komprenebleco, kion garantias plej certe 
la disŝovo de la sencoj kaj laŭpova divido de iliaj 
roloj. Konklude, mi ne povas tute kondamni la 
formon „ne ankoraŭ“ en la citita senco, ĉar por 
esprimi la sencon pretenditan, ni uzas „ne plu", 
kaj do oni senpene klarigos al si „ne ankoraŭ" en 
la disvastiginta senco, kvankam post preciza pripens- 
ado oni povas ĝin falskompreni. 

La farinton de la rimarko mi atentigas cetere, 
ke la tro teoria ekzameno de la reguloj ĉiam 
alkondukas al nepraktikajoj; ekzemple kiam li uzas 
„sia“ rilate al dua persono, tio ankaŭ estas prava 
teorie, sed la praktiko, la allormiĝo al la indo- 
germanaj lingvoj necesigis, ke tiu „perfektaĵo“ cedu 
lokon al la regulo, ke Esperanto rilatigas al subjekto 
en unua aŭ dua persono la pronomajn adjektivojn 
mia, via, nia. 


12. Pri „neebla“, 


Demando. Ĉu estas neeble, ke „neebla“ estas 


neeblajo? Posteulo. 


Respondo. Vi demandas verŝajne, ĉu oni povas 
nei, ke „neebla“ ne estas eblajo. Efektive kelkaj amikoj 
de la malebligo de lingvo internacia esprimis sian 
dubon pri tiu demando kaj volis per tio pruvi la 
nesufiĉecon de la vortfarado. Kompreneble, se oni 
ne konas la rolon de niaj sufiksoj, oni povas facile 
erari. En Esperanto la sufiksoj estas ja, sole 
starante, egalvaloraj al la ceteraj vortelementoj; ke 
ili tamen ne estas tute egalaj al ili, tion montras, 
ke ili estas ĉiam speciale signalaj kiel sufiksoj. 
Nome sufikso, almetita al alia radiko, formas kvazaŭ 
unu solan, novan radikon, kiu estas absolute egalvalora 
kun la aliaj radikoj; farebl' laŭ vortfara vidpunkto 
neniom diferencas de efektiv'. ver', tiuj denove 
neniom de farind', farot', ktp.; nur la senco estas 
ŝanĝata, kaj la sufikso alportas la enhavon de tiu 
senco; ind' signifas: kiu meritas esti ata; ot': 
kiun oni, laŭ la nunaj cirkonstancoj jugante, os; 
ebl': kiun oni povas — i; laŭ tio, kaj nur laŭ tio 
direktiĝas la senco de la devenantaj radikoj; almet- 
ante la sufiksojn al kiu ajn radiko, kies senco 
taŭgas por tio, oni ricevos la respondajn novajn 
radikojn; jen kial oni ne povas diri: estebla, okazebla, 
k. s. Do „neebla“ signas sendube tian aferon, kiun 
oni povas nei. Plue estas klare, ke, se ebl' estas 
uzata memstare, do kiam oni vortigas ĝin, gi enhavas 
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la saman ideon, kiun ĝi enportas en vorton, per ĝi 
faritan. Do „ebla“ sisnifas, kion oni povas, sekve 
ĝia senco estas tute gusta, ĝi estas ebla. — Nun 
venas la pretendata Aĥiles-kalkano, la kunmeto 
kun aliaj vortoj. Nu sed el la esenco de la sufiksoj 
sekvas, ke tio ne estas farebla, ĉar sufikso ligiĝas 
kun alia radiko je nova radiko; tial oni ne povas 
kunmeti ne kun ebl' sen tio, ke el ili fariĝu nova 
radiko neebl'; estus same, kvazaŭ mi metus lignon 
en gasflamon, kaj postulus, ke la ligno ne forbrulu; 
aŭ mi volus aliflanke pretendi, ke gasflamo sen en- 
metita lignopeco ne povas bruli. Fine restas la tria 
demando: kiel mi igu la sencon de ebl' mala, se mi 
ne povas kunmeti ĝin kun ne? Tre simple: oni 
ne kunmetas, sed antaŭmetas la partiklon ne, kaj 
sekve ne plu kredas, ke tio ne estas ebla. Kaj se 
iu tre deziras havi unu solan vorton, li ja povas 
uzi la prefikson mal'; tiu mem estas afikso, kaj krom 
tio ne povas havi verban signifon, ĉar tia ideo 
(mali) tute ne ekzistas; do oni povas diri: malebla, 
malebligi, maleblaĵo, malebleco. — Tiel mi alvenis 
ĉe la fino de tiuj multaj maleblajoj, kiuj subite ĉiuj 
ebliĝis. Sekve mi neas, ke en Esperanto oni ne 
povas refuti, ke „neebla“ estas maleblaĵo. Sed via 
demando ne estas ebla; oni devas dispreni la ne ĉe 
la lasta vorto, kaj diri „ne estas eblaĵo", aŭ „estas 
maleblaĵo. Tiel ĝi fariĝas ebla. 


Eblemulo (Eble mulo ?) 


Mallongaj respondoj. 


S-ro F. M., Görlitz. La duba punkto, pri 
kiu vi demandas, estas detale priparolita en No 
1 B,p. 12. Bonvolu legi la tie donitan respondon, 
ĉar ni ne povas fari ripetajojn. Saluton! 


S-ro A., Godesberg. Ankaŭ ni jam pensis 
pri ŝango de la titolo de tiu ĉi rubriko kaj verŝajne 
efektivigos tion en la nova jarkolekto. Dankon pro 
via propono. — En grupa raporto por la kroniko 
de eldono A vi uzis kaj proponis la vorton „parol- 
ajo" anstataŭ „parolado“. Kompreneble la unua 
esprimo estas tute gusta kaj eĉ rekomendinda, sed 
la praktiko kutimiĝis al la dua. Tio tamen ne mal- 
helpas, ke vi plenrajte povas uzi la vorton „parol- 
ajo" por germ. „Vortrag“, „Rede“. 


Por kolektantoj 


Esperantaj sigelmarkoj. 


Mallongigoj: E: eldonita; A 
grandeco de l' bildo. (horizontale 
prezo po 100 pecoj; Ss 
dekstre, maldekstre; pf 


aĉetebla ĉe; F 
vertikale); Pp 
subspeco aŭ vario; T 

perforita [dentita]; s, ms 


formato; Gr 

papero; Pr 
teksto; d, md 
supre, malsupre 


Novaĵoj el Aŭstrujo. 
AI.) E: Apr. 1912 de la Organiza Komitato 
de la VIlla Universala Kongreso Esperantista en 
Krakow. A: Dr. Rosenstock, Krakow. Pr: 0,400 Sm. 


Du specoj: 
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1. Motivo el Krakow'a katedralo: Kvinpingla 
stelo, krono, litero K inter du flugiliormaj ornamajoj; 
blanka, nigre enkadrigita, sur verda fundo. Blanka 
Pp. T (ms): Oka kongreso Esperantista Krakovo 1912, 
en la angulo d ms la signo de la desegnisto (St. El. 
Radzikowski). F: rektangula, Gr: 25x35 mm, pf 11!. 

la. Ss (nova eldono) maldika Pp, iom pli hel- 
verda koloro. 

2. En agla kadro la rega kastelo en Krakow, 
en la angulo d s blazonŝildo kun Esperantostelo; 
bruna kaj verda. Blanka Pp. T ms la kastelo: 
VIII Kongreso Esperantista Krakovo 1912. En la 
angulo d ms la signo de la desegnisto (Henryk 
Uziemblo). F: rektangula, Gr: 35x25 mm, pf 10. 

BI. E: Febr. 1912 de Grafiista Internacia Unio, 
Reichenberg (Bohemujo). 
dorf 69, apud Reichenberg. Pr: 0,100 Sm. po folio 
da 12 pecoj (po 4 de n-roj 3 kaj 6, po 2 de n-roj 
4 kaj 5). F: rektangula, Gr: 31436 mm, pf 11!/2. 
4 specoj: 

3. Nigra kadro kun verda enskribo: (s) Kolegoj 
lernu (ms) Esperanton! En la blanka ronda mezo 
verda stelo sur nigraj grafiistaj emblemoj. T (ms): 
Grafiista Internacia Unio, Reichenberg, Bohemujo, 
md du kvadratetoj, d 1. Blanka Pp. 

4. Simile al n-ro 3. Verda enskribo: (s) Pro- 
pagandu por (ms) Esperanto! En la anguloj (s) 
steletoj anstataŭ trianguloj, en la blanka ronda mezo 
nur verda stelo kun la nigra litero E. T ms d: 2 
(anstataŭ 1). 

5. Same kiel n-ro 4. 
ringetoj s, GU ms la stelo. 

6. Same kiel n-ro 3. En la mezo anstataŭ la 
emblemoj la Aŭstria blazono, ms d la n-ro 3. 

BL 7. E: Jul. 1912 de Laborista Asocio 
Esperantista, Bohemujo. A: Prag Il, Hybernská 7. 
Pr: 0,420 Sm. — Terglobo kun verda Esperantostelo, 
&irkaüligita per ruĝa rubando de homo, staranta sur 
libro. Kadro verda kaj nigra. T: (s) Esperanto 
(ms) Svetovy Jazyk Delnicke Tridy (t. e. Esperanto 
tutmonda lingvo de laborista klaso). Nigra-verda-ruga 


En la ronda mezo du 


sur blanka Pp. F: rektangula, Gr: 19x30 mm, 
pt 111). 
BI. E: Apr. 1912 de Bohema Komercista 


Societo en Prag. A: Em. Herman, Prag -Kral. 
Vinohrady, Balbinova ul. 13. Neaĉetebla. En la 
ronda mezo T: Ĉ. O. B. en (t e. Ĉeskoslov. 
Obchodnicka Beseda — Ceha komercista societo), 
s blanka rondo kun verda Esperantostelo. Cirkaü- 
skribo (s) Esperantista Rondeto (ms) Kral. Vinohrady. 
Bohemujo. Fundo verda, T blanka, reliefe presita. 
Blanka Pp. F: ronda, onda marĝeno. Du specoj: 

8. Gr: 39 mm. 

9. Gr: 23 mm. 

BIL 10. E: Majo 1912 de „La Marto"-eldonejo, 
Haida. A: J. Taubmann, Haida, Bohemujo. Pr: 
0,500 Sm. En ornamaja kadro ŝipo sur maro, nuboj 
kaj Esperantostelo. T: (s) Esperanto kiel stel' brilu 
nin al nia cel' (ms) La Marto; sur perforita alpend- 
ajo: Sola Internacia Jurnalo de Aŭstrujo. Haida. 
Jare 2,500 Sm. (ms) „Marto"-eldonejo. Flav-verda 
sur blanka Pp. F: rektangula, Gr: 2333 mm (sen 
alpendaĵo 23x24 mm), pf 11}. 

BI. 11. E: Jul. 1912 de „La Marto”-eldonejo. 


A: J. Taubmann, Haida, Bohemujo. Pr: 0,300 Sm. 


*) Rubriko de la katalogo 
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Triparta kadro, en la mezo verda Esperantostelo 
kun la litero E. T: (s) Lernu (ms) Esperanton! 
„La Marto." Blu-verda reliefe presita sur blanka Pp. 
F: rektangula, Gr: 24x36 mm, pf (akre dentita) 10!/,. 

BI. E: Jun. 1912 de G. Ulbrich, Alt-Harzdorf 
apud Reichenberg (Bohemujo). Ne aĉetebla, Tranĉ- 
itaj folietoj kun la trilinia T: Kolektanto de esper- 
antajn glumarkojn; steletoj en la 4 anguloj. F: 
rektangula, Gr (inter la 4 steletoj): 23-11 mm. Nigra 


pres. Tri specoj: 
12. sur blanka Pp, 
13. sur ĉamkolora Pp, 
14. sur verda Pp. 


C II. 15. E: Majo kaj Jul. 1912 de „La Marto". 
A: J. Taubmann, Haida, Bohemujo. Pr: 0.250 Sm 
Verda stelo kun blanka rando, la enskribo Esperanto 
kaj malgranda steleto reliefe presitaj. F: kvinpingla 
stelo, Gr (de pinto ĝis pinto): 31 mm. 

C III 15a. Ss (2a eldono); iom pli hela. E kaj 
A: Apr. 1912, Em. Hermann, Prag-Kral. Vinohrady, 
Balbinova ul. 13. Verda stelo kun blanka rando kaj 
litero E reliefe presitaj. 4 specoj: 

16. Gr: 42 mm, Pr: 0,165 Sm., 


17. Gr: 23 mm, Pr: 0,148 Sm., 
18. Gr: 15 mm, Pr: 0,132 Sm., 
19. Gr: 9 mm, Pr: 0,124 Sm. 
D-ro M. 
Rimarko. Ĉiuj eldonistoj de Esperantaj glu- 


markoj estas petataj, sendi tuj post apero folion aŭ 
kelkajn pecojn de ili al la redakcio de G. E. 


== Bibliografio 


Ĉiuj libroj markitaj per steleto estas riceveblaj per: 


Ader & Borel G. m. b. H., Esperanto-Verlag, Dresden-A. 1, 
Struvestraße 40. 


(La montritaj prezoj ne entenas la sendkostojn.) 


Tie ĉi ni recenzas nur verkojn duoble ricevitajn. 


“La Instituto Milner. De Jean Jullien. 
Tradukis la Lyon'a grupo. (Esperanta Biblioteko 
Internacia No. 24.) — Ader & Borel G. m. b. H., 


Esperanto -Verlas, Dresden-A. 1. 0.100 Sm. [9 
La nova eldonejo (antaŭe Esperanto-Verlag 
Möller & Borel, Berlin) montras la same bonan 


guston por la eldonaĵoj de la Esperanta Biblioteko 
Internacia. Jen nova pruvo: La enhavo de „La 
Instituto Milner” ja ne estas tro serioza, sed des 
pli plezuriga kaj kontentiga. Mi ne volas paroli ĉi 
tie pri la stranga entrepreno de la „Yankee"-indu- 
striema Milner, sed mi tamen diru, ke mi seninter- 
rompe legis la broŝuron. Pro du kaŭzoj la libro 
tre taŭgas por legado en kursoj kaj grupaj kunvenoj: 
unue pro ĝia ĝojiga enhavo; due, kaj precipe, pro 
la vere modela stilo, per kiu la Lyon'a grupo pruvas 
sian altan kapablecon. Mi notis nur du novajn, 
cetere tre bonajn esprimojn: lunaliko kaj votiv- 
kapelo. La adverba formo „tiele“ ŝajnas al mi ne 
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rekomendinda, en ĉiuj tri kazoj la fundamente ad- 
verba formo „tiel“ absolute sufiĉas. Preserarojn mi 
ne trovis. Pro tio mi gratulas la Lyon'an grupon 
kaj la eldonistojn. Entute vere rekomendinda verko. 


J. Schmid (E. L. A). 


g 


“Fantomo en Lubló. De Kolomano Miks- 
záth. Tradukis el hungara lingvo Eŭgeno Forster. 
— Ludoviko Kokai, Budapest. 0.500 Sm. 4 

Tre imitindan ekzemplon montris la librejo 
Kokai, aranĝante konkurson por Esperanta literatur- 
ajo, ĉe kiu la gajninto, krom la premio ricevata, 
havis la favoron, ke lian verkon Kokai eldonis. 
Certe ĉiuj samideanoj sentos dankon al tia iniciato 
kaj klopodos, ankaŭ aliajn instigi al simila faro. — 
La rezultato de tiu konkurso estas la priparolata 
libro. La rakonto tradukita estas interesa, kaj ĵetas 
lumon al la tiamaj tempoj; la humora, vigla rakont- 
maniero de Mikszath ankaŭ estas alloga. Ke mi 
malgraŭ ĉiuj ĉi tiuj bonaj flankoj ne povas plene 
laŭdi la libron (kion mi tre volonte farus, se ne 
pro io alia, do por kuraĝigi plue la ofereman eldon- 
anton), ties kaŭzo estas la neperfekteco de l' traduko 
mem. Kvankam ĝi estas trarigardita de kelkaj bonaj 
esperantistoj, kaj eĉ kontraŭ la volo de l' tradukinto 
Sangıta ĉe kelkaj lokoj, tiel ke la respondeco de 
tiu lasta foriĝas, la libro enhavas sufiĉan nombron 
da eraroj, inter kiuj mi volas citi la ĉefajn. Super- 
flua uzo de „vi" en ordonaj frazoj; malĝusta komo- 
metado; eraroj pri „sia“; kelkaj hungarismoj mal- 
logikaj, ekz. „Cu kia malbono estas .. ., tia malnova" 
(Hel m.) „pli antaŭe” („antaŭe“ aŭ „pli frue“) pleje 
en la senco de la hung. legfeljebb; neĝusta uzado 
de „ig'; fine vortordo iom konfuza, speciale starigo 
de la pronomo post la predikaton, ankaŭ kiam tio 
havas nenian motivon. Rilate la vortojn mi riproĉas 
rikani (?) drudo (?) rekremento (7); se ili estas nepre 
bezonataj, estus bone, klarigi ilian sencon en Esper- 
anto. Pri la propono, uzi ino kiel sufikson en la 
senco de edzino, certe ĉiuj esperantistoj malkonsentos. 
La Ekzercaro donas tre klarajn ekzemplojn por 
montri, ke ino neniom enhavas tiun sencon, por kiu 
plene taŭgas edzino, — Per ĉiuj ĉi tiuj kritikoj mi 
ne volas diri, ke la libro ne estas tamen aĉetinda, 
ĉar korektante tiujn erarojn, oni havos interesan 
legaĵon. Mi nur volas atentigi pri tio, ke estus tre 
konsilinde, speciale ĉe konkursoj, peti ankaŭ alinaciajn 
jugantojn, ke ili trarigardu la tradukon. E. L. A. certe 


volonte helpus en tiaj okazoj. — La eksterajo kaj 

preso de la libro estas agrablaj, la literoj tre klaraj, 

facile legeblaj. Lr 
« 


Resumo de la kurso pri teosofio. De Kavaliro 
Le Clement de St. Marcq. Tradukis H. Stas. 
— „Esperanta Psikistaro", Anvers, Rue Appelmans 26. 
0,100 Sm. 

Tiu interesa verketo, konsistanta el du partoj, 
priparolas en la unua la ideon de Dio, kaj ĝiajn 
diversajn aperojn. La dua elmontras la esencon de 
la preĝo kaj ofero. 

La tasko, traduki tiun verketon, ne estis facila 
pro la multaj fakaj ideoj. La tradukinto ankaŭ ne 
plenumis sian taskon senriproĉe, ĉar krom kelkaj 
efektive necesaj fakesprimoj, la libro estas plena je 
novaj enkondukaĵoj, cetere tute bone esprimeblaj 
sur la bazo de nia fundamento. Ho-mo. 


GERMANA ESPERANTISTO 


Seite 167 


m 


== Por lertuloj == 


K 


Enigmoj kaj problemoj. 
Nr. 28. 


Arno Ve 
St. Goar. 


| Intersangu la literojn de la vizitkarto tiel, ke 


ili montru la profesion de la koncerna sinjoro. 


| Nolte. 
| — 
| Nr. 29. 


Se vi enigas en min la literon 
el kio mi estas farita. 


u, vi trovos tion, 
—z. 


Nr. 30. 


La literoj de tiu ĉi figuro estas Sangotaj tiel, 
ke la horizontalaj vicoj signifas : 

1. germanan urbon, 

3. tiun ĉi skribajon, 

5. ornamaĵon, 

7. koloron 


2. germanan riveregon, 
4. koloron, 
6. ilon, 
kaj 8. profesion. 
La unuaj literoj de tiuj ĉi vortoj formas kongres- 
urbon. Jos. Sahler. 


En la venonta numero de eldono B ni publikigos 
la solvojn de la ĉi-supraj problemoj; la legantoj bon- 
volu sendi la solvojn, skribitajn nur sur poŝtkarto 
sen iu alia komuniko, ĝis la 5a de l' venonta monato 
al nia redaktoro, S-ro Friedrich Ellersiek, Ber- 
lin S. 59, Wissmannstr. 46. — Tri el la solvontoj 
ricevos libropremion, kiun ili povos elekti el la 
katalogo de nia eldonejo. (Valoro po premio 
ĝis 1 Sm.) 
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Solvoj el la antaŭa kajero. 
No. 25. 


Ĉie loĝas en la mondo Dio, ĉirkaŭ vi kaj en vi. 


No. 26. 
Haveno — aveno. 
No. 27. 
Borel, ebono, rondo (aŭ rombo], lango (aŭ 
lumbo, aŭ lieno), idolo, mukso. — Berlin. 


Gustajn solvojn sendis 

a) de ĉiuj numeroj: Oskar Amm, skulptisto, 
Stuttgart; Max Arnold, Dresden; referendario 
Arntz, Godesberg; Johannes Bauer, Godesberg; 
F-ino Benndorf, Halberstadt; F-ino Kath. Bock, Neu- 
kolln; B. Breslaŭ, Regitza (Rusujo); F-ino Brockmann, 
Hamburg-Gr. Borstel; Fr. Broz, Chrudim (Bohemujo); 
Richard Brüggemann, Berlin; M. Butin, Treuholz i. 
Holstein; Wilhelm Christaller, lernanto, Stuttgart; 
W. Daum, stud. phil., Bonn; Dr. Davidsohn, Stettin; 
Th. Degen, stud. phil, Bonn; O. Demmler, Erfurt; 
F-ino Maria Dreesbach, Godesberg; F-ino Henny 
Drückhammer, Lübeck; Esperanto-klaso de la lernejo 
en Schönau b. Chemnitz; Marcelle Fauvart-Bastoul, 
Autry-le-Chatel (Francujo); F-ino Sophie Freese, 
Lübeck; F-ino Luise Fuhrmann, Neukölln; Otto 
Funke, rega provizoficeja inspektoro, Altona a. E.; 
S-ino Marie v. Ganahl, Kufstein (Tirolo); S-ino Else 
Große, jugejkonsilista edzino, Wolkenstein; Ph. Heim, 
Ludwigshafen ; F-ino Anna Helten, instruistino, Godes- 
berg; G. Holtorf jugejsekretario, Schleßwig; Ernst 
Hudetzka, Nieder-Einsiedel (Bohemujo); Franz Janich, 
Graber A. T. E. (Bohemujo); S-ino Martha Kirbach, 
Dresden; Paul Krŭger, Dresden; Johannes Karsch, 
Dresden; Arthur Kirchhübel, Neusalza-Spremberg; 
Karl Kühl, Lübeck; F-ino Margarete Lachmund, 
Leisnig; Max Leopold, Rostock (Mecklb.); Adoli 
Lutzeier, ĉefinstruisto, Ulm; Johs. May, poŝtsekretario, 
Saarbrücken 3; F-ino Elsbeth Mertens, Berlin; E. 


Momber, Oberdollendorf; Herm. Müller, Dresden; 
Ludwig Müller, tramkonduktoro, Deuben (distr. 
Dresden); Henryk Münch, Charlottenburg; Ernst 


Mutschall, Posen; O. Neuber, supera postasistanto, 
Gera (ReuB); A. Neitzel, Hannover; F-ino H. Nickel, 
Potsdam; August Omlor jr., St. Ingbert; Theodor 
Oster, Godesberg; Walter Peters, Berlin; F-ino Frida 
Petri, Dresden; Fritz Pfaff, Worms; Heinrich Piaff, 
Worms; F-ino E. Reuter, Rostock (Mecklb.); Jos. 
Sahler, stud., Münster i.W.; F-ino Schlesinger, Breslau; 
Paul Schmidt, poŝtisto, Dresden; Albert Schmieder, 
Dresden; Ewald Schrape, imp. sup. limdepagrevizoro, 
Tilsit; Carl Schulz, instruisto, Charlottenburg; Arthur 
Schulze, Charlottenburg: F. Simmank, Meißen; Hans 
Springer, Stuttgart; F-ino Anna Spunda, instruistino, 
Mährisch Ostrau (Aŭstrio); Fritz Thieme, Dresden; 
Emilo Wanitsek, Pozsony (Hungarujo); R. Wohlstadt, 
Kiel; Julie Wolfson, Breslau; B. Wottrich, Magdeburg; 
Ziemann, jugejsekretario, Gnesen; Jan Ziermans, 
Scheveningen; Oswald Zöphel, sekr. sekretario ĉe 
la milita pagoficejo, Dresden. 
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b) de du numeroj: J. Bacquet, Pihen par 
Guines (Francujo); F-ino Wally Cuno, Konigsberg 
i. Pr.; Oskar Belcsak, Pozega (Kroatujo); C. Hand- 
rich, Hellerau-Dresden; A. Ivanickij, St. Petersburg 
(Rusujo); F-ino Else Lŭck, Pankow b. Berlin; Rob. 
Pfennigwerth, Hirschfelde i. Sa.; F-ino Margarete 
Schafer, Dresden; H. Schlesier, Deuben b. Dresden ; 
reĝa kaj konstrua konsilisto Schroeter, Liegnitz; 
F-ino Martha Trötschel, Frankfurt a. O.; Chr. Wiede- 


mann, instruisto, Bopfingen. 


c) de unu numero: J. Arnold, supera 
sekretario, Augsburg. 
La premioj estas gajnitaj per loto de: S-ro 


Marcelle Fauvart-Bastoul, Autry-le-Chatel; S-ro 
O. Demmler, Erfurt; S-ro Johs. May, poŝtsekretario, 
Saarbrücken 3. 

La gajnintoj bonvolu sciigi nian eldonejon Ader & 
Borel G. m. b. H., Esperanto -Verlag, Dresden-A. 1, 
Struvestr. 40, pri la libroj, de ili dezirataj. 


= Redakciaj respondoj =| 


Al „La Marto". 


Kara kolego, kial vi atakas 


! nin kaj nian recenzintinon, F-inon Charlotte Pulvers, 


pro la recenzo pri „La morgaŭa virino" de Roksano, 
kvankam la afero neniel koncernas vin, sed nur 
la aŭtorinon? Al ĉiu el niaj recenzantoj ni lasas la 
liberecon, kritiki sub sia respondeco la verkojn laŭ tio, 
kiel li persone trovas ilin. Se li eraris, la aŭtoro 
havas la rajton postuli korekton. S-ino Roks- 
ano faris tion, kaj la korektita recenzo aperis en 
No 10 B, p. 151. Do la afero estas en ordo, kaj 
ne estas necese, ke enmiksas sin en ĝin aliaj personoj 
per leterkestaj atakoj, kiuj nur malhelpas la harmonion 
inter kunfratoj. 

F-ino —z. Via deziro estos plenumata en la 
decembra numero. Dankon kaj saluton! 

S-ro A., Godesberg. Dankon pro la alsendo 
de la bonege tradukita kanto, kiun ni — ne publik- 
igos, sed konservos por okaze uzi ĝin alimaniere. 
Kial? Nu, legu pri tio la artikolon „Redakciaj 
Informoj” (G. E. 1910, p. 97). Ankoraŭ nun ni 
havas la saman opinion pri la publikigo de versajoj. 
— Efektive, la sola negustajo de via solvo, pri kiu 
vi denove demandas, estas la vorto „bilardo“. Se 
la verkinto pensis pri alia vorto, kiun li montris al 
ni en la solvo, ni ne povas ĝustigi la unuan, aŭ ni 
devus esti akceptintaj ankoraŭ aliajn vortojn por 
ludoj. Sed tio estas maleblaĵo kaj ankaŭ malkorekta. 
Do, via obstino ne helpas vin! Sed ne koleru pro 
tio. En estonteco ni elektos nur tiajn problemojn, 
kiuj estas nepridubeblaj. Saluton! 

S-ro E. M., Oberdollendorf. Ni konsentas pri 
tio, ke la teksto de la koncerna enigmo eble ne 
estis sufiĉe ekzakta, tamen ĝi estis tute komprenebla, 
kion pruvas la sufiĉe multaj ĝustaj solvoj. Ĉiuokaze 
estis ne dirite en la teksto de la tasko, ke la 
antaŭa vorto, al kiu oni devis aligi literon, devas 
resti neŝanĝata. Tio estas la ĉefa punkto, kiun 
vi ne atentis. 


Fond nto. d. Porel; responda redaktoro: Friedrich Ellersiek, ambaŭ en Berlin. — Ader & Borel G.m. b. H., Esperanto-Verlag, Dresden. 


Presejo de F. Emil Boden, G. m. b. H., Dresden 


